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Streben nach Gleichgewicht
DAVID HORNEMANN V. LAER UND MIRELA FALDEY

Als die Künstlerin Mieta Waller im Herbst 1917 durch die Holztür des Hochateliers in Dornach 
tritt, steigt ihr der Geruch von Harz, Paraffin und Bienenwachs in die Nase. Natürliches Licht 
fällt!von oben in den hohen Raum und taucht das aus Gips und Plastilin geformte, fast zehn 
Meter!hohe Felsen- und Figurenensemble in ein gedämpftes Licht. Ihr Blick verfängt sich in 
dem unübersichtlichen, schwer zu fassenden Gebilde direkt vor ihren Augen, reißt sich los und 
flüchtet über die Felsenhöhle hinweg nach oben. Dabei folgt er den diagonalen, geradlinigen 
Gewandfalten sowie dem erhobenen Arm der Mittelfigur und wird von der ausgehöhlten, 
gekrümmten und weit nach rechts ausgreifenden Form darüber angezogen. Beeindruckt von 
der Dimension und Beschaffenheit des gesamten Modells bricht es unwillkürlich aus ihr heraus: 
«Herr Doktor, die Gruppe fällt aber nach rechts um, sie ist nicht im Gleichgewicht!»1

Rudolf Steiner hatte dieses 1:1-Modell (Abb. A1) mit der Bildhauerin Edith Maryon zusammen 
über einen Zeitraum von drei Jahren und über acht Modelle hinweg entwickelt. Beide hielten 
den soeben von seinem Gerüst befreiten Prototyp für fertig. Er brauchte jetzt nur noch in Holz 
umgesetzt zu werden. Statt darauf zu beharren, dass an dem vollendeten Modell nichts mehr 
geändert werden dürfe, erweitert Rudolf Steiner infolge der spontan geäußerten Beobachtung 
Mieta Wallers das Kunstwerk um eine sechste Figur.2 Wie der Künstler, der im Gestaltungspro-
zess unmittelbar aus der ihm durch seine Sinne zugänglichen Welt schöpft, so richtet sich auch 
Steiner, wie er selbst betont, nach dem, was sich ihm (und anderen) aus der Wahrnehmung 
intuitiv ergibt – und nicht nach einem «von vornherein gefassten abstrakten Gedanken».3

Der offene, unvoreingenommene Blick Mieta Wallers entspricht dem Ideal eines freien, selb-
ständigen Anschauens, das Rudolf Steiner nicht nur für den Umgang mit Kunst anstrebt. An 
seiner eigenen Äußerung über die Formen des von ihm entworfenen Goetheanumbaus in Dor-
nach, auf dessen Bühne die Holzskulptur hätte stehen sollen, zeigt sich, wie herausfordernd ein 
solcher Zugang ist – auch für ihn selbst: «Ich war noch nie mit einer solchen Antipathie besessen 
gegen dasjenige, was ich selber sage, als wenn ich diese Formen des Goetheanum erklären 
sollte; denn sie waren nicht dazu da, um sie zu erklären, um sie in Begriffe zu fassen, sondern 
sie waren dazu da, angeschaut zu werden, künstlerisch, ästhetisch aufgefasst zu werden!»4 
Der eindringlichen Schilderung ist zu entnehmen, welchen Stellenwert Rudolf Steiner dem An-
schauen bzw. einem künstlerisch-ästhetischen Auffassen beimisst. 

Abb. A1

1:1-Modell 
der Gruppe

 im Hochatelier
Rudolf Steiner

Winter 1916 −1917
Links im Bild 

vermutlich 
Rudolf Steiner, 

daneben Architekt 
Joseph Englert
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Die im Titel dieses Buches angesprochene Gleichgewichts-Thematik zieht sich wie ein roter 
Faden durch die aus den unterschiedlichsten Perspektiven getroffenen Aussagen Rudolf Stei-
ners zu seinem Werk. Auch für die Gestaltung der vorliegenden Publikation ist sie insofern 
von Bedeutung, als versucht wird, Bild und Text in ein stimmiges Verhältnis zu bringen, um ein 
anschauendes Verstehen oder verstehendes Anschauen anzuregen. Nicht zuletzt spielte die 
Gleichgewichts-Thematik auch im Herstellungsprozess der Holzskulptur eine Rolle, wie Edith 
Maryon an Rudolf Steiner, den «Meister des Gleichgewichts»5, berichtet: «Diese Woche fange 
ich wieder an zu schnitzen an dem Ahriman Kopf und der Hand von Luzifer, ich halte mich 
dadurch im Gleichgewicht.»6

Das zentrale künstlerische Motiv des Goetheanum

Nach dem Ersten Weltkrieg appellierte Walter Gropius im Bauhaus-Manifest von 1919 an seine 
Zeitgenossen: «Wollen, erdenken, erschaffen wir gemeinsam den neuen Bau der Zukunft, der 
alles in einer Gestalt sein wird: Architektur und Plastik und Malerei, der aus Millionen Händen 
der Handwerker einst gen Himmel steigen wird als kristallenes Sinnbild eines neuen kommen-
den Glaubens.»7 Zu jener Zeit war Steiners «Bau der Zukunft» in Dornach bereits weit fortge-
schritten. Schon 1913 hatten dort die Arbeiten an dem ganz in Holz gestalteten Doppelkuppel-
bau begonnen, der sich auf einer breiten Betonterrasse erhob. Bei der Innenraumgestaltung 
wurden die von Gropius genannten Kunstgattungen um die Glaskunst (Glasradierung) erwei-
tert und im Sinne eines Gesamtkunstwerks vereinigt, um Raum für weitere Künste zu schaffen 
wie die Musik, die neu entwickelte Bewegungskunst Eurythmie sowie für ein Schauspiel, in 
dem alle Künste zusammenwirken: das Mysterienspiel.
Die Errichtung des Goetheanum zog rasch zahlreiche Künstler an. Unter ihnen befanden sich 
auch die schon erwähnte, aus England stammende Bildhauerin Edith Maryon, die russische Grafi-
kerin Assja Turgenieff, der dänische Maler Baron Arild Rosenkrantz sowie die für das Radieren der 
Glasfenster verantwortlichen polnischen Künstler Tadeusz Rychter und das Ehepaar Franciszek 
und Jadwiga Siedlecki. Darüber hinaus engagierten sich zeitweise über zweihundert Handwerke-
rInnen (Abb. A2) und Helfer aus insgesamt siebzehn Nationen – darunter Belgier, Deutsche, Fin-
nen, Franzosen, Holländer, Italiener, Norweger, Österreicher, Russen, Schweden, Schweizer und 
Tschechen – auch während ringsherum der Erste Weltkrieg tobte und vom nahegelegenen Elsass 
der Kanonendonner herüberdrang.8 Das Goetheanum wurde in der Silvesternacht 1922/23 durch 
Brandstiftung zerstört und ab 1924 in neuer Gestalt an derselben Stelle in Sichtbeton wieder er-
richtet. Gilt das Bauhaus bis heute weltweit als Synonym für die Avantgarde der Klassischen Mo-
derne, so finden die Goetheanumbauten in Dornach und die damit verbundenen künstlerischen 
Impulse erst in jüngerer Zeit mehr und mehr Beachtung.9 Erst allmählich kommt zu Bewusstsein, 
dass der von hier ausgehende Bauimpuls «nicht als irgendein abseitiges Konzept, sondern als 
Antwort auf eine zentrale Frage seiner Zeit zu verstehen [ist], zu verstehen als ein Versuch, zwi-
schen phantastischem Utopismus und abstraktem Strukturalismus eine dem Menschen gemäße 
moderne Baugestalt zu finden».10 (Vgl. Abb. A3!A5) In einer Zeit des künstlerischen Aufbruchs 
wurde auch in Dornach darum gerungen, den in der Kunst herrschenden Akademismus zu über-
winden und neue Formen und Gestaltungsmöglichkeiten zu entwickeln und umzusetzen. Rudolf 
Steiner, der zeitlebens mit zahlreichen Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens in Verbindung 
stand und dessen Werk schon innerhalb seiner Entstehungszeit eng mit den Zeitströmungen ver-
flochten war,11 erweist sich damit als Wegbereiter und Mitgestalter der Moderne, «nur eben 
einer Moderne, die wir heute mit wachsender Distanz als immer vielschichtiger, reicher und wi-
dersprüchlicher begreifen, als es jahrzehntelang der Fall war».12 

Abb. A2

Richtfest des 
ersten Goetheanum 
1. April 1914
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Kristallisationspunkt all dieser künstlerischen Bemühungen war die Arbeit an der 9,69 Meter 
hohen, tonnenschweren Großskulptur, bei deren Ausgestaltung Steiner zufolge «alles nur Histo-
rische in den Hintergrund treten muss gegenüber dem Zukunfts-Schöpferischen, Anregung-Ge-
benden».13 Dieses auch in der Malerei und Glasradierung angestrebte Ideal erforderte von den 
klassisch ausgebildeten Künstlern, die Steiner bei seinen Vorhaben helfend zur Seite standen, ein 
Höchstmaß an Flexibilität und die Bereitschaft zum Neuanfang, um aus einem vorbehaltlosen, 
unbefangenen Wahrnehmen einerseits und einem intuitionsoffenen Denken andererseits zu 
neuen Möglichkeiten künstlerischen Ausdrucks vorzudringen. Geistesgeschichtlich ist die durch 
das zentrale bildnerische Motiv in den drei Gattungen vor Augen geführte Gleichgewichts-The-
matik – der individuelle Mensch als «Sucher des Gleichgewichtes» zwischen «zwei polarischen 
Kräften»14 – immer wieder beschrieben worden. So ist schon in Aristoteles’ Nikomachischer Ethik 
davon die Rede, dass der Mensch zwischen zwei Extreme gestellt sei und das Gleichgewicht zwi-
schen Übermaß und Mangel finden müsse.15 Auch Friedrich Schiller macht in seinen 1795 erschie-
nenen Briefen Über die ästhetische Erziehung des Menschen auf ein sensibles, immer wieder 
neu zu erringendes Gleichgewicht, auf einen «ästhetischen Zustand» aufmerksam, in den sich 
der Mensch – bedroht vom Zwangsdiktat der Vernunft und der Willkür der Sinne (Natur) – durch 
die Kunst versetzen könne.16 Schließlich spielt auch in der heutigen Kommunikationswissen-
schaft die Einsicht eine zentrale Rolle, dass eine Führungspersönlichkeit eine Balance schaffen 
müsse zwischen Authentizität und Übereinstimmung mit der Situation.17

Rudolf Steiner hatte diese «polarischen Kräfte» zunächst in begriffliche Formen zu prägen 
versucht. So heißt es bereits in einer Widmung seines Erstlingswerks Grundlinien einer Er-
kenntnistheorie der Goetheschen Weltanschauung: «Was in diesem Büchlein steht: ich habe 
es nicht nur geschrieben, ich habe es gelebt, wenn meines Innern Mächte im verzehrenden 
Kampfe einander begegneten; mit Worten sucht ich des ringenden Geistes Bahnen nachzu-
zeichnen.»18 In künstlerischer Gestaltung steht dieses Motiv in der Holzskulptur, Malerei und 
Glasradierung unmittelbar vor Augen als ein «erster Versuch, solche Dinge, die sich im Geisti-
gen abspielen, künstlerisch zu gestalten – wirklich in größerem Umfang nach allen Seiten hin 
künstlerisch zu gestalten».19

Ein künstlerischer Zugang

Rudolf Steiner gilt als einer der «einflussreichsten, aber auch umstrittensten Reformer des 
20. Jahrhunderts».20 Anlässlich seines 150. Geburtstages am 27. Februar 2011 wagte es ein Mu-
seum erstmals, außerhalb des anthroposophischen Kontextes eine umfassende Retrospektive 
zu seinem Leben und Werk zu zeigen.21 Am Ende waren es gleich drei Museen, die in Koope-
ration untereinander eine Doppelausstellung initiierten: Rudolf Steiner – Die Alchemie des 
Alltags und Rudolf Steiner und die Kunst der Gegenwart.22 Die Ausstellungen trugen maßgeb-
lich dazu bei, den Einfluss dieses «Denkers und Praktikers einer ganzheitlichen Lebenskunst»23 
sichtbar zu machen. Vor allem aber drang Rudolf Steiner als Künstler ins öffentliche Bewusst-
sein, dessen zahlreiche Impulse bis heute in der Kultur und im praktischen Leben wirksam 
geblieben sind.24 Mittels der Präsentation von Primärdokumenten und Exponaten aus Steiners 
Leben gelang es, den Blick auf die «bis heute nachwirkungsmächtigste Figur der Kulturge-
schichte des 20. Jahrhunderts»25 zu schärfen und den Besuchern einen eigenen, unverstellten 
Zugang zu seinem Werk zu ermöglichen. Folgerichtig heißt es im Grußwort der die Ausstel-
lungen unterstützenden Kulturstiftung des Bundes: «Zukünftig müssen wir ihn weder vereh-
ren noch verspotten, um uns Rudolf Steiner zu nähern – egal, ob er uns als variantenreicher
Alchemist des Geistes oder als veritabler Gestalter unseres Alltags begegnet.»26

Abb. A3 

«Casa Nova», Ausschnitt 
aus einer Entwurfszeichnung

Hermann Finsterlin
1919 

Abb. A4

 Erstes Goetheanum
Rudolf Steiner

1913 !1922 (unvollendet) 

Abb. A5

Glashochhaus, Modell
Ludwig Mies van der Rohe

1922
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Der sich schon an der eingangs geschilderten Beobachtung Mieta Wallers abzeichnende künst-
lerisch-wahrnehmende Zugang zu Rudolf Steiner und seinem Werk findet sich auch in den 
Äußerungen der Künstler wieder, deren Exponate in den Ausstellungen mit vertreten waren. 
So hebt Joseph Beuys die «große Leistung» Steiners hervor, «gar nichts ‹erfunden› […], son-
dern (nur!) aus der unendlich gesteigerten Wahrnehmung heraus vorgetragen zu haben».27 
Für Bernd Ribbeck ist maßgeblich, «auf welche Weise imaginiert wurde. Das ist für mich als 
Künstler natürlich am besten anhand der Bilder, Zeichnungen, Architekturen oder auch des 
Designs zu erkennen, die eine geistige Strömung hervorgebracht hat. Beim Lesen der Texte 
Steiners habe ich eher meine Schwierigkeiten.»28 Und für Claudia Wieser steht fest: «Mich inter-
essieren an Rudolf Steiners Schaffen hauptsächlich die Bereiche, in denen es um seine Ästhetik, 
die Architektur und sein Design geht, im Allgemeinen mehr um sein künstlerisch-gestalteri-
sches Schaffen. Dabei steht meine visuelle Erfahrung mit Steiners Werk im Vordergrund, das 
heißt der Besuch des Goetheanum, Ausstellungskataloge, alte Fotos, andere Künstler, die sich 
auf ihn beziehen etc. – weniger seine Schriften und Theorien.»29

Durchgängig ist es die Art und Weise, wie Rudolf Steiner wahrgenommen, imaginiert und ge-
staltet hat, die die Aufmerksamkeit der Künstler fesselt. Nicht die Steiner’schen Texte interes-
sieren sie, sondern ihre eigenen, visuellen Erfahrungen. Oder wie es der Künstler Jan Albers 
ausdrückt: «Mir stellt sich nicht die Frage, ob es die Wahrheit ist, sondern regt es mich an und 
auf welche Weise nimmt es mich mit?»30


